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866 I DIE BERN

9tach einer SBiertelftunbe tarnen fie in bie Stäbe bes Sau»
benparls. ©in S eg toarm non mehreren gunbert meinen glügeln
hob fich pfeifenb unb gurrenb in bie Suft. 3m gleichen 21ugen=
hlicf traten oben auf ben -Stauern fchugbereite Sffiächter auf bie
Sinnen.

Sie machten cor einer mannshohen eifernen Sür holt. Stuf
ein Klopfaeichen öffnete fie fich oon innen, mie oon felbft. Surcb
einen langen fchmalen ©ang, ber fich alle brei Schritte su einer
Stifche mit einem Sllbanefen ausbeulte, gelangten fie in ein Elei»

nés Vorsimmèr, mit europäifchen Stühlen, Sifchen unb ©e=

fchmacElofigfeiten. Sie gegenübertiegenbe Sür mürbe tura nach
ihrem ©intreten lautlos geöffnet. Vubenberg ftanb oor bem
Sultan.

2tbbul Sjamib fafj hinter feinem Scgreibtifch. 3n ©reifmeite
feiner rechten #anb lagen 3mei perfifche Viftolen, mie fie Sjaoib
gefchilbert hatte. Sie gebärbeten fich harmlos, mie bas Spiel»
3eug eines Sammlers. Dtechts neben bem Sultan ftanb ber
KabaffaEal.

2er Sultan lub Vubenberg ein, Viag au nehmen, ber
©eneralabjutant trat ab.

2as ©efpräch begann mit einigen gragen bes Sultans
über bie Scgmeiser SchoEolabe. 3n ieber 21ubien3, in ber ein
Schmeiser empfangen mirb, fpricht ber Souoerän sunächft oon
SchoEolabe.

©in Kametfcgi brachte Kaffee: „Vujurn, ©ffenbi!"
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Sas ©etränE mürbe in einer oerfiegelten Sanne auf ben
Sifcg bes Sultans geftellt. 2er KabaffaEal löfte bie Schnur. Ser
Kametfchi nippte aus einer Schale oor ben Slugen bes Sultans
unb burfte fid) nach einigen Verbeugungen mieber entfernen.

211s Eubenberg ben Kopf surücfbog, um Kaffee 3« fcglür»
fen, fiel ihm ein gemalter Voraellanteller, grog mie ein fpäter
VoEmonb, in bie 21ugen. Sas Vranbenburger Sor! ©r fuchte
nun meiter bie bunEle Sßanb nach ähnlichen Singen ab.

Unter biefen eilig en f c& e irten fag ber Sultan, ©r trug einen
meiten fchlottera'ben ©ehrocf, hielt ben Kopf oornüber gebeugt,
mie bas leibhafte fchlechte ©emiffen, hatte afcgfarbene ©eficgts»
färbe unb einen abftegenben, rotbraun gefärbten Vart. 21ugen
unb 9tafe maren oöllig armenifch. 21uffallenb Elug mar bie Stirn.
3n feinem 2lntlig gab es oeriorene 2BinEel, in benen fich ©ift
unb grembftoffe anhäufen mugten, um in bem mehrlofen Kör»
per bann Krämpfe unb 2Bahnfinnsanfälle au erseugen. 21uf ben
gefcgmoEenen Sränenfäcfen ruhten amei auffallenb groge 2Iu»

gen. 3m abgebunEetten 5Raum leuchteten bie fcgmarsen VupiEen
Ereisrunb aus bem grünlich fcbimmernben 21ugenmeig heraus;
im Sageslicht Eniff er fie aufammen.

2Bie Scheinmerfer fachten bie beiben 21ugen um 58üben-
berg herum, trafen eine SeEunbe bei ihm ins Schmarae unb
glitten bann mieber ab. Stanchmal oerloren bie 21ugen jeben
©tana. ©s mar, als fcgaue er in fich hinein. Sie änberten bann
fortmährenb gorm unb garbe, mie 2Beichtiere in ber Sieffee.

gortfegung folgt.

Da§ £ngfadin
allein ©ngabin! ©in Schönheitsmärchen,
Sas ©ott am Schöpfertag geträumt,
Stuhft bu, 00m grieöen beiner Särcgen
Unb bunEler 21roen eingefäumt.

Su haft im lichten 2ttpenfran3e
Sas Verlenbilb ber blauen Seen
Unb fiehft in ihrem meichen ©lange
Sas Soppelbilb ber Sterne gegn!

3. ©. 5>eer.

Die Perlenschnur
Skizze aus dem Leben von Maria Scherrer

Sie Stabt lag noch im Storgenfcglaf. Sie StragenEehrer
begannen ihre 21rbeit. Sa unb bort ftanben smei aufammen unb
eraählten fich bie neueften 5Jleuigfeiten. 21us einem Eleinen 5)in-
terhaus überquerte eine junge grau ben Viag einer Strogen»
freuaung. Sie trug, forglich in einem mollenen Such eingemicEelt,
ein fleines Kinb. „2Jlorgen, grau Triften, auch mieber ans Sag»
merf?" Sie 21ngerebete nicfte freunblich 3U ben beiben Stämtern
hin, bie nicht eben fchnell ben rauhen 58efen über bas Vflafter
führten. — grau Triften eilte 3ur KinberErtppe. Sas steine
fchlief ruhig meiter auf ber Stutter 21rm. Von bem rofigen ©e=

fidjtchen fah man nur bas Stumpfnäschen unb ein min3iges
fjaargelocf herausquellen aus bem enganliegenben Läppchen,
fffiieoiet mütterliche SärtlichEeit mugte es boch entbehren, menn
grau Triften tagsüber unb oft bis fpät in ben 21benb hinein
im Kunöenbaus pugte unb anberer Seute Sffiäfche mufch- Srei
anal in ber SSßocge mugte fie gar früh am Vtorgen in einem
grogen ©efchäftshaufe bie Vrioatbureaur ber ©gefs in Drbnung
bringen unb ba mugte bas Kleine mögt ober übel mitten aus
bem aJlorgenfchlaf aufgenommen unb in bie Krippe gebracht
merben, benn ber Vtamt mar Sag um Sag auf ber Suche nach

21rbeit unb mugte rafch augreifen Eönnen, menn fich ihm etmas
bot. — llnb fo mar es nun immer für bie fteine, faft aarte grau,
.fjarte 2lrbeit tagsüber unb am 2tbenb noch Stutter» unb 5jaus=

haltpflichten, unb ber Sorgen grab genug. Ser Söinter mar hart
unb Ealt unb bie Seuerung machte fich auch in ihrem Eleinen

Raushalte mit bem Eargen Verbienft bemerfbar. — ©ine halbe
Stunbe fpäter ftanb fie bereits in ben fchön eingerichteten

fRäumen bes grogen ©efchäftsgaufes. Sie Herren fcgienen ge»
ftern mieber eine aiemlich lange Sigung gehabt au haben, ©s
roch nach feinen Zigaretten unb Zigarren, nach teuren Scgnäp»
fen unb oermartbten Singen, grau Kriften bacgte mit Vitternis
baran, bag ihr Vittgefucg um etmas Sognerhöhung 00m ©hef
abgefcglagen mürbe, als fie geftern barum bat. ©s fei jegt gar
nicht baran 3U benEen, bie Söhne au erhöhen bei biefem figlech»
ten ©efcgäftsgange unb mas ber 2tusreben mehr maren. —
grau Kriften hatte früher auch beffere Sage gefehen unb mar
nicht fo auf ben Kopf gefallen, bag fie nicht öies unb bas ge»

mertt hätte, moraus fich unfchmer erfennen lieg, bag man für
anbere Sachen fchon ©elb hatte; aber eine arme Vugfrau mar
eben Eeine elegante, amüfante Same. — ©s mar barum nicht
oermmtb erlieg, bag fie mit gemachten ©efüglen Orbnung machte
in bem eleganten Vaurn. Sie Vapiertörbe leerte fie in groge
©mballage=SäcEe im Kellerraum. 3hr Vtann burfte bie Vapier-
abfälle in einer 5jabemganblung oeräugern.

grau Kriften pflegte bie Säcfe am 21benb au 5jaufe jemeils
noch au unterfucgen, ob fich nicht feltene Starten auf ben lim»
fcglägen befänben, ober fonft noch etmas 58rauchbares barunter
fei. So tat fie es auch mieber, 'als ihr Stann ben legten Sacf
nach iäaufe trug. — Zu ihrem grogen ©rftaunen Earn ihr ein
Eleines Vafet in bie f)anb, bas ficher nicgt unter bie Vapier»
abfälle gehörte. Sie öffnete es unb fanb barin eine sierlicge
Schachtel mit einem munberoollen Verlengalsbanb, bie 5Recg=

nung bes gumeliers lag ebenfalls babei. grau Kriften griff fich

an bie Stirne. 2Bar es möglich, bag man für ein folcges @e=
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Nach einer Viertelstunde kamen sie in die Nähe des Tau-
benparks. Ein Schwärm von mehreren hundert weißen Flügeln
hob sich pfeifend und gurrend in die Luft. Im gleichen Augen-
blick traten oben auf den Mauern schußbereite Wächter auf die
Zinnen.

Sie machten vor einer mannshohen eisernen Tür halt. Auf
ein Klopfzeichen öffnete sie sich von innen, wie von selbst. Durch
einen langen schmalen Gang, der sich alle drei Schritte zu einer
Nische mit einem Albanesen ausbeulte, gelangten sie in ein klei-
nes Vorzimmer, mit europäischen Stühlen, Tischen und Ge-
schmacklosigkeiten. Die gegenüberliegende Tür wurde kurz nach
ihrem Eintreten lautlos geöffnet. Bubenberg stand vor dem
Sultan.

Abdul Hamid saß hinter seinem Schreibtisch. In Greisweite
seiner rechten Hand lagen zwei persische Pistolen, wie sie Djavid
geschildert hatte. Sie gebärdeten sich harmlos, wie das Spiel-
zeug eines Sammlers. Rechts neben dem Sultan stand der
Kabassakal.

Der Sultan lud Bubenberg ein, Platz zu nehmen, der
Generaladjutant trat ab.

Das Gespräch begann mit einigen Fragen des Sultans
über die Schweizer Schokolade. In jeder Audienz, in der ein
Schweizer empfangen wird, spricht der Souverän zunächst von
Schokolade.

Ein Kawetschi brachte Kaffee: „Bujurn, Effendi!"

!k VVOcHL dir. Z5

Das Getränk wurde in einer versiegelten Kanne auf den
Tisch des Sultans gestellt. Der Kabassakal löste die Schnur. Der
Kawetschi nippte aus einer Schale vor den Augen des Sultans
und durfte sich nach einigen Verbeugungen wieder entfernen.

Als Bubenberg den Kopf zurllckbog, um Kaffee zu schlür-
sen, fiel ihm ein gemalter Porzellanteller, groß wie ein später
Vollmond, in die Augen. Das Brandenburger Tori Er suchte

nun weiter die dunkle Wand nach ähnlichen Dingen ab.
Unter diesen Heiligenscheinen saß der Sultan. Er trug einen

weiten schlotternden Gehrock, hielt den Kopf vornüber gebeugt,
wie das leibhafte schlechte Gewissen, hatte aschfarbene Gesichts-
färbe und einen abstehenden, rotbraun gefärbten Bart. Augen
und Nase waren völlig armenisch. Auffallend klug war die Stirn.
In seinem Antlitz gab es verlorene Winkel, in denen sich Gift
und Fremdstoffe anhäufen mußten, um in dem wehrlosen Kör-
per dann Krämpfe und Wahnsinnsanfälle zu erzeugen. Auf den
geschwollenen Tränensäcken ruhten zwei auffallend große Au-
gen. Im abgedunkelten Raum leuchteten die schwarzen Pupillen
kreisrund aus dem grünlich schimmernden Augenweiß heraus:
im Tageslicht kniff er sie zusammen.

Wie Scheinwerfer suchten die beiden Augen um Buben-
berg herum, trafen eine Sekunde bei ihm ins Schwarze und
glitten dann wieder ab. Manchmal verloren die Augen jeden
Glanz. Es war, als schaue er in sich hinein. Sie änderten dann
fortwährend Form und Farbe, wie Weichtiere in der Tieffee.

Fortsetzung folgt.

Mein Engadin! Ein Schönheitsmärchen,
Das Gott am Schöpfertag geträumt.
Ruhst du, vom Frieden deiner Lärchen
Und dunkler Arven eingesäumt.

Du hast im lichten Alpenkranze
Das Perlenbild der blauen Seen
Und siehst in ihrem weichen Glänze
Das Doppelbild der Sterne gehn!

I. C. Heer.
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8ià2L S.US èliì I,sbsri von iVlaà Lcbsrrer

Die Stadt lag noch im Morgenschlaf. Die Straßenkehrer
begannen ihre Arbeit. Da und dort standen zwei zusammen und
erzählten sich die neuesten Neuigkeiten. Aus einem kleinen Hin-
tevhaus überquerte eine junge Frau den Platz einer Straßen-
kreuzung. Sie trug, sorglich in einem wollenen Tuch eingewickelt,
ein kleines Kind. „Morgen, Frau Kristen, auch wieder ans Tag-
werk?" Die Angeredete nickte freundlich zu den beiden Männern
hin, die nicht eben schnell den rauhen Besen über das Pflaster
führten. — Frau Kristen eilte zur Kinderkrippe. Das Kleine
schlief ruhig weiter aus der Mutter Arm. Von dem rosigen Ge-
sichtchen sah man nur das Stumpfnäschen und ein winziges
Haargelock herausquellen aus dem enganliegenden Käppchen.
Wieviel mütterliche Zärtlichkeit mußte es doch entbehren, wenn
Frau Kristen tagsüber und oft bis spät in den Abend hinein
im Kundenhaus putzte und anderer Leute Wäsche wusch. Drei
Mal in der Woche mußte sie gar früh am Morgen in einem
großen Geschäftshause die Privatbureaux der Chefs in Ordnung
bringen und da mußte das Kleine wohl oder übel mitten aus
dem Morgenschlaf aufgenommen und in die Krippe gebracht
werden, denn der Mann war Tag um Tag auf der Suche nach

Arbeit und mußte rasch zugreifen können, wenn sich ihm etwas
bot. — Und so war es nun immer für die kleine, fast zarte Frau.
Harte Arbeit tagsüber und am Abend noch Mutter- und Haus-
haltpflichten, und der Sorgen grad genug. Der Winter war hart
und kalt und die Teuerung machte sich auch in ihrem kleinen

Haushalte mit dem kargen Verdienst bemerkbar. — Eine halbe
Stunde später stand sie bereits in den schön eingerichteten

Räumen des großen Geschäftshauses. Die Herren schienen ge-
stern wieder eine ziemlich lange Sitzung gehabt zu haben. Es
roch nach feinen Zigaretten und Zigarren, nach teuren Schnäp-
sen und verwandten Dingen. Frau Kristen dachte mit Bitternis
daran, daß ihr Bittgesuch um etwas Lohnerhöhung vom Ehef
abgeschlagen wurde, als sie gestern darum bat. Es sei jetzt gar
nicht daran zu denken, die Löhne zu erhöhen bei diesem schlech-
ten Geschäftsgange und was der Ausreden mehr waren. —
Frau Kristen hatte früher auch bessere Tage gesehen und war
nicht so auf den Kopf gefallen, daß sie nicht dies und das ge-
merkt hätte, woraus sich unschwer erkennen ließ, daß man für
andere Sachen schon Geld hatte; aber eine arme Putzfrau war
eben keine elegante, amüsante Dame. — Es war darum nicht
verwunderlich, daß sie mit gemischten Gefühlen Ordnung machte
in dem eleganten Raum. Die Papierkörbe leerte sie in große
Emballage-Säcke im Kellerraum. Ihr Mann durfte die Papier-
abfülle in einer Hadernhandlung veräußern.

Frau Kristen pflegte die Säcke am Abend zu Haufe jeweils
noch zu untersuchen, ob sich nicht seltene Marken auf den Um-
schlügen befänden, oder sonst noch etwas Brauchbares darunter
sei. So tat sie es auch wieder, als ihr Mann den letzten Sack
nach Hause trug. — Zu ihrem großen Erstaunen kam ihr ein
kleines Paket in die Hand, das sicher nicht unter die Papier-
abfülle gehörte. Sie öffnete es und fand darin eine zierliche
Schachtel mit einem wundervollen Perlenhalsband, die Rech-

nung des Juweliers lag ebenfalls dabei. Frau Kristen griff sich

an die Stirne. War es möglich, daß man für ein solches Ge-
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fßenf, ein fotßes follte es roo^I fein, ßunberte non granîen
ausgeben fonnte, unb einer armen Sufefrau oerfagte man ein

paar granfen Soßnerßößung? 2luf unerflärtiße Steife mußte
biefes Serfenßatsbanb in ben ^apierforb getommen fein unb
mürbe firberließ oermißt unb gefußt non ißrem ©ßef. SSas tun?
Heute 9taßt noß in feine Srioatrooßnung geßen? Sa troß
im Hersen ber armen geplagten grau ber ©roll unb ber ßorn
empor unb fie befeßloß, bem Herrn, ber fein Hers für arme ßeu=
te su ßaben fßien, eine öeftion su geben. —

2) as Sertenßatsbanb motlte fie über Staßt nießt im Haufe
behalten. Sas gunbbureau mar gefeßtoffen um biefe Seit; aber
ber Sotiseipoften mußte offen fein. S3 er meiß, ob ißr ber be=

reßnenbe Herr ©ßef ben gefefetiß sugeftanbenen ginbertoßn
gegeben ßätte unb auf biefen mollte fie nießt oersißten — menn
man bas ©etb für foleße ©efßenfe ßatte, mußte man es aueß

für ben ginbertoßn ßaben. —
Sie feßlüpfte notß einmal in ißren bünnen, fabenfeßeinigen

Stantet, barg ben îoftbaren gunb tief in ber innern Xafße unb
eilte 3um näcßften Sotiseipoften, bort ersäßlte fie roaßrßeitsge*
treu bie ganse ©efßißte, auß, marum fie bie Serienfette ßier
unb nießt bireft abgeben motte, subem fei fie morgen früß in
einem fernen Sittenguartier in SIrbeit unb tonne nitßt oorßer
noiß ins ©efßäftsßaus geßen. Ser Saufpreis ber Serienfette
"

eße ftßmars auf meiß auf ber beitiegenben Seßmmg unb fie
anfprueße ben gefeßtißen ginbertoßn. —

Sie Herren non ber Sotisei roaren gans erftaunt über bie
energifeße Spraße ber tieinen, abgemüßten grau unb maeßten
fie barauf aufmerffam, baß biefes Sorgeßen ißr am ©nbe bie
Sünbigung eintragen tonnte, grau Sriften roottte biefes fRifito
auf fitß neßmen unb meinte g ans oerbittert unb ersürnt: „Stenn
feine Samen ein Seßt ßaben auf fo fßöne Serienfetten, fo
ßaben arme Sufefrauen ein fRecßt auf einen anftänbigen Soßn.
— 3ß ßabe eßrlicß unb torreft geßanbelt, icß ßätte ja bie S8er=

ten auß beßalten tonnen, niemanb ßätte baoon etmas gemußt."

2tm anbern Storgen ging fie roie alte Sage früß mit bem
Sin'be in bie Srippe unb bann an bie Strbeit. Sie mar aber
nießt roenig erftaunt, ats ißr ber SDÎann bei ißrer Heimfeßr
mit freubeftraßtenbem ©efießt einen gelben Srtefumfßtag ßin=

ßielt unb fagte, es fei ein Herr ßier gemefen, ber biefes (Selb
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für fie abgegeben ßabe. Ser ©ßef bes großen ©efßäfts*
ßaufes ßabe ben SSertuft noiß in berfetben Saßt ber Sotisei
angemetbet unb oon bort prompt bie Stitteitung erßatten,
baß bas Sertenßatsbanb abgegeben morben fei, mit ber Se=

bingung, baß ber ginbertoßn naiß gefeßtießer Sereßramg be-
3aßtt merben müffe. — Ser Herr ßabe fetbftoerftänblicß altes
3ugebittigt unb ben eßrticßen ginber gebeten, fitß bei ißm im
Sureau su metben. —

grau Sriften ging am anbern Storgen ßin, naßm ißren
-onsen 3Rut 3ufammen unb metbete fitß beim ©ßef. Sie fagte
ißm frei unb offen, marum fie ißm bas Sertenßatsbanb
nißt fetbft abgegeben ßabe, benn fie ßätte annehmen müffen,
baß er fitß) ebenfo benommen ßätte roie bei ißrer befeßeibenen
Sitte um Soßnerßößung, unb im Sehen einer armen Sußfrau
bieten fiß nißt fo niete ©tüßsmomente, als baß man nißt bie=

fen einen, ber einem in gorm einer gefunbenen Sertenfette
einmal in bie Hänbe îam, eben ausnüßen motlte. Ser Herr
fßaute ber einfaßen grau g ans erftaunt in bas mübe SInttiß.
Sie mußte einmal reßt ßübfß gemefen fein unb ißre Sugen
fßauten nun gerabemegs in bie feinen unb um ißren ßerben,
fßmaten SSJlunb süßte es ein menig als fie fagte; „Serseißen
Sie, baß iß fo geßanbelt ßabe; aber iß mar ersürnt über 3ßre
Sbfage, als iß Sie bat, mir etmas meßr Soßn su geben, roeit
boß mein SJiann feine Strbeit ßat unb mir im grüßling ein
smeites Sfinbßen ßaben merben menn man fo teure Ser=
ten taufen tann, tonnte man moßl auß eine folße Sitte er=

füllen fßmertiß trägt bie grau, bie biefe Serien befom=
men follte, an ißrem Seben fo fßmer mie iß "

Unb nun gefßaß etmas linerroartetes. Ser Herr ftanb auf,
trat gans bißt oor grau Triften ßin unb fagte: „Sie ßaben
reßt, iß ßabe nißt roeiter barüber naßgebaßt. Sie folten meßr
Soßn ßaben unb iß merbe feßen, baß 3ßr Siann Strbeit im
Haufe erßätt als Saßer unb Susläufer, bas mirb er rooßt fön*
nen. ttnb jeßt geßen Sie ßeim, grau Triften, unb rußen Sie fiß
einmal aus. Sie Sonne fßeint ßeute fo marm, baß es 3ßren
fßmalen 2Bangen nißt fßaben tonnte, menn Sie fiß ein menig
an bie frifße Suft begeben, iß merbe bafür forgen, baß 3ßnen
ber Sagtoßn boß besaßtt mirb." — Samit mar grau Sriften
enttaffen unb fie mar überfroß, baß in ißr Seben auß einmal
ein gans Hein menig ©tüß gefommen!

Jeder auf* seinem ; Platz
Skizze von E. Lötscher

3m „Sären" su Strnen faßen an einem fßmüten 3utitag
3mei Slänner am alten Sßiefertifß. Ser Sauer Seter Sßnetti
unb Sergfüßrer Slartus Slattner. Sie maren altein in ber
Stube, ber 2ßirt mar ßinausgerufen morben unb ber Sauer
manbte fiß an ben jugenbtißen Sergfüßrer.

„Sie Siebelei mit ber Stine muß aufßören. Sift ja fonft
ein maßerer Surfße, aber bein Seruf paßt mir nißt. SBerbe
Sauer unb iß gebe bir fofort bie Stina unb nerßetf' euß su
einem ©ütßen."

Startus Slattner furßte bie Stirne.
„3ß ßabe bas 3eug 3um Sauern nißt. Stiß loßen bie

Serge. Stein Sater mar fßon Sergfüßrer unb iß liebe nun ein»
mal bie Serge."

„Steßgrinb! Sann beßatt iß eben bie Stina."
„3eber auf feinem Stoß, Sater Sßnetti! ©in tüßtiger

Sergfüßrer tann es fo meit bringen, roie ein Sauer. Sas ßat
mein Sater bemiefen unb oon mir roerbet 3ßr nißt behaupten
motten, baß iß aus ber 2Irt fßtage. Sie Seibenfßaft für bie
Serge liegt mir eben im Stute."

„Steinetroegen! Seßne aber nißt bamit, baß bu bie Stina
betommft."

„3ß tann marten, Sater Sßnetti!" fagte SOtarfus troßen.
Serärgert tränt Sater Sßnetti fein ©tas aus unb erßob fiß.

„3a, jeber auf feinem Stafe", ßößnte er unb oertieß grußtos bie
Stube.

Slergerliß fßaute ißm Siarfus naß.
„2Bir tommen boß noß sufammen, ob bu mittft ober nißt",

brummte er, marf ein ©etbftüß auf ben Sifß unb maßte fiß
auf ben fjeimroeg.

2tbenb mar's, ©in fßmeres ©emitter enttub fiß über bem
Roßtal oon 2trnen. Süße flammten, fßmere Sonnerfßtäge
braßen fiß an ben getfen bes ,tüeni= unb ©rünßorns unb roar=
fen bas ©ßo in ferne Säter. Starfus ftanb am genfter unb
fßaute bem Soben ber entfeffetten ©temente su. 2Bieber süßte
ein ftammenber Stife, bem ein gemattiger Sonnerfßtag folgte.
Sraußen fant rafß bie Saßt ßerab unb bie SRutter trat in bie
Stube unb sünbete bie Hängelampe an.

Slarfus naßm eine Sanbfarte ßeroor unb fußte barin einen
neuen 2Beg aufs Küenißorn. 3äß ßob er fein Haupt unb taufßte.

„Sie Sturmgtoßen! ©s mirb boß nißt eingefßtagen ßa=
ben!" meinte bie Stutter erfßroßen.

Starfus trat ans genfter, öffnete es unb fßaute naß ei=

nem geuerfßein aus.
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schenk, ein solches sollte es wohl sein, Hunderte von Franken
ausgeben konnte, und einer armen Putzfrau versagte man ein

paar Franken Lohnerhöhung? Auf unerklärliche Weise mußte
dieses Perlenhalsband in den Papierkorb gekommen sein und
wurde sicherlich vermißt und gesucht von ihrem Chef. Was tun?
Heute Nacht noch in seine Privatwohnung gehen? Da kroch

im Herzen der armen geplagten Frau der Groll und der Zorn
empor und sie beschloß, dem Herrn, der kein Herz für arme Leu-
te zu haben schien, eine Lektion zu geben. —

Das Perlenhalsband wollte sie über Nacht nicht im Hause
behalten. Das Fundbureau war geschlossen um diese Zeit; aber
der Polizeiposten mußte offen sein. Wer weiß, ob ihr der be-
rechnende Herr Chef den gesetzlich zugestandenen Finderlohn
gegeben hätte und auf diesen wollte sie nicht verzichten — wenn
man das Geld für solche Geschenke hatte, mußte man es auch

für den Finderlohn haben. —
Sie schlüpfte noch einmal in ihren dünnen, fadenscheinigen

Mantel, barg den kostbaren Fund tief in der innern Tasche und
eilte zum nächsten Polizeiposten, dort erzählte sie wahrheitsge-
treu die ganze Geschichte, auch, warum sie die Perlenkette hier
und nicht direkt abgeben wolle, zudem sei sie morgen früh in
einem fernen Villenguartier in Arbeit und könne nicht vorher
noch ins Geschäftshaus gehen. Der Kaufpreis der Perlenkette
' ehe schwarz auf weiß auf der beiliegenden Rechnung und sie

anspruche den gesetzlichen Finderlohn. —
Die Herren von der Polizei waren ganz erstaunt über die

energische Sprache der kleinen, abgemähten Frau und machten
sie darauf aufmerksam, daß dieses Vorgehen ihr am Ende die
Kündigung eintragen könnte. Frau Kristen wollte dieses Risiko
auf sich nehmen und meinte ganz verbittert und erzürnt: „Wenn
feine Damen ein Recht haben auf so schöne Perlenketten, so

haben arme Putzfrauen ein Recht auf einen anständigen Lohn.
— Ich habe ehrlich und korrekt gehandelt, ich hätte ja die Per-
len auch behalten können, niemand hätte davon etwas gewußt."

Am andern Morgen ging sie wie alle Tage früh mit dem
Kinde in die Krippe und dann an die Arbeit. Sie war aber
nicht wenig erstaunt, als ihr der Mann bei ihrer Heimkehr
mit freudestrahlendem Gesicht einen gelben Briefumschlag hin-
hielt und sagte, es sei ein Herr hier gewesen, der dieses Geld
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für sie abgegeben habe. Der Chef des großen Geschäfts-
Hauses habe den Verlust noch in derselben Nacht der Polizei
angemeldet und von dort prompt die Mitteilung erhalten,
daß das Perlenhalsband abgegeben worden sei, mit der Be-
dingung, daß der Finderlohn nach gesetzlicher Berechnung be-
zahlt werden müsse. — Der Herr habe selbstverständlich alles
zugebilligt und den ehrlichen Finder gebeten, sich bei ihm im
Bureau zu melden. —

Frau Kristen ging am andern Morgen hin, nahm ihren
anzen Mut zusammen und meldete sich beim Chef. Sie sagte

ihm frei und offen, warum sie ihm das Perlenhalsband
nicht selbst abgegeben habe, denn sie hätte annehmen müssen,
daß er sich ebenso benommen hätte wie bei ihrer bescheidenen
Bitte um Lohnerhöhung, und im Leben einer armen Putzfrau
bieten sich nicht so viele Glücksmomente, als daß man nicht die-
sen einen, der einem in Form einer gefundenen Perlenkette
einmal in die Hände kam, eben ausnützen wollte. Der Herr
schaute der einfachen Frau ganz erstaunt in das müde Antlitz.
Sie mußte einmal recht hübsch gewesen sein und ihre Augen
schauten nun geradewegs in die seinen und um ihren herben,
schmalen Mund zuckte es ein wenig als sie sagte: „Verzeihen
Sie, daß ich so gehandelt habe; aber ich war erzürnt über Ihre
Absage, als ich Sie bat, mir etwas mehr Lohn zu geben, weil
doch mein Mann keine Arbeit hat und wir im Frühling ein
zweites Kindchen haben werden wenn man so teure Per-
len kaufen kann, könnte man wohl auch eine solche Bitte er-
füllen schwerlich trägt die Frau, die diese Perlen bekom-
men sollte, an ihrem Leben so schwer wie ich "

Und nun geschah etwas Unerwartetes. Der Herr stand auf,
trat ganz dicht vor Frau Kristen hin und sagte: „Sie haben
recht, ich habe nicht weiter darüber nachgedacht. Sie sollen mehr
Lohn haben und ich werde sehen, daß Ihr Mann Arbeit im
Hause erhält als Packer und Ausläufer, das wird er wohl kön-
nen. Und jetzt gehen Sie Heim, Frau Kristen, und ruhen Sie sich

einmal aus. Die Sonne scheint heute so warm, daß es Ihren
schmalen Wangen nicht schaden könnte, wenn Sie sich ein wenig
an die frische Lust begeben, ich werde dafür sorgen, daß Ihnen
der Taglohn doch bezahlt wird." — Damit war Frau Kristen
entlassen und sie war überfroh, daß in ihr Leben auch einmal
ein ganz klein wenig Glück gekommen!
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Im „Bären" zu Arnen saßen an einem schwülen Iulitag
zwei Männer am alten Schiefertisch. Der Bauer Peter Schnelli
und Bergführer Markus Plattner. Sie waren allein in der
Stube, der Wirt war hinausgerufen worden und der Bauer
wandte sich an den jugendlichen Bergführer.

„Die Liebelei mit der Stine muß aufhören. Bist ja sonst
ein wackerer Bursche, ober dein Beruf paßt mir nicht. Werde
Bauer und ich gebe dir sofort die Stina und verhelf' euch zu
einem Gütchen."

Markus Plattner furchte die Stirne.
„Ich habe das Zeug zum Bauern nicht. Mich locken die

Berge. Mein Vater war schon Bergführer und ich liebe nun ein-
mal die Berge."

„Steckgrind! Dann behalt ich eben die Stina."
„Jeder auf seinem Platz, Vater Schnelli! Ein tüchtiger

Bergführer kann es so weit bringen, wie ein Bauer. Das hat
mein Vater bewiesen und von mir werdet Ihr nicht behaupten
wollen, daß ich aus der Art schlage. Die Leidenschaft für die
Berge liegt mir eben im Blute."

„Meinetwegen! Rechne aber nicht damit, daß du die Stina
bekommst."

„Ich kann warten, Vater Schnelli!" sagte Markus trocken.
Verärgert trank Vater Schnelli sein Glas aus und erhob sich.

„Ja, jeder auf seinem Platz", höhnte er und verließ grußlos die
Stube.

Aergerlich schaute ihm Markus nach.
„Wir kommen doch noch zusammen, ob du willst oder nicht",

brummte er, warf ein Geldstück auf den Tisch und machte sich

auf den Heimweg.
Abend war's. Ein schweres Gewitter entlud sich über dem

Hochtal von Arnen. Blitze flammten, schwere Donnerschläge
brachen sich an den Felsen des Küeni- und Grünhorns und war-
sen das Echo in ferne Täler. Markus stand am Fenster und
schaute dem Toben der entfesselten Elemente zu. Wieder zuckte
ein flammender Blitz, dem ein gewaltiger Donnerschlag folgte.
Draußen sank rasch die Nacht herab und die Mutter trat in die
Stube und zündete die Hängelampe an.

Markus nahm eine Landkarte hervor und suchte darin einen
neuen Weg aufs Küenihorn. Jäh hob er sein Haupt und lauschte.

„Die Sturmglocken! Es wird doch nicht eingeschlagen ha-
ben!" meinte die Mutter erschrocken.

Markus trat ans Fenster, öffnete es und schaute nach ei-
nein Feuerschein aus.
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